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Topographie der Häfen von Athen.

Z a  den wichtigsten und schwierigsten Punkten der Topographie 
Griechenlands gehört die ¿Bestimmung der Häfen Athens. Die, W ich­
tigkeit in militärischer sowohl als merkantilischer Hinsicht wird nie­
mand bezweifeln, und die Schwierigkeit beweisen zur Genüge die 
widersprechenden Ansichten aller, die bisher ober diesen Gegenstand 
theils aus der Ferne, theils an Ort und Stelle Untersuchungen an- 
gestellt haben. W enn der Verfasser dieser Abhandlung die letztereu 
keiner ausführlichen Widerlegung unterwirft, und manche Meinungen 
unberücksichtigt lässt, so geschieht diess aus keinem anderen Grunde, 
als weil die Erfahrung ihn vollkommen überzeugt hat, dass jede 
Forschung dieser Art nur zwei Stützpunkte haben darf, die Zeug­
nisse der Alten und die gegenwärtige Oertliclikeit. Leider haben 
Leake und O. Müller viele Dinge, namentlich in der Attischen To­
pographie, durch ihre grosse Auctorität zu Glaubenssätzen gemacht, 
die dennoch falsch sind. Fortgesetzte Forschungen werden vielfach 
gerade das als haltlos erweisen, was jene Männer als unumstöss- 
licli behauptet haben.

Der Hauptpunkt, den ich zu beweisen suchen werde, ist, dass 
der älteste Stapelplatz Athens, das Phaleron, gänzlich vom Pirätu
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und seinen drei Häfen und Ringmauern getrennt lag, und zwar bei 
Hagios Georgios, wo man bisher .Cap Colias ansetzte. Hieraus 
wird sich ergeben, dass Cap Colias eine Stunde weiter südöstlich 
in Hagios Kosmäs zu suchen ist. Ferner, dass die Phalerische lange 
Mauer von Athen über trocknes Feld nach Hagios Georgios gezo­
gen war, die beiden Piräisclieu Schenkel dagegen in paralleler Rich­
tung zum Theil durch sumpfigen Boden bis an die Ringmauer des 
Piräus und der Munychia. W as die drei durch die Natur gebilde­
ten und durch Kunst vollkommner und verschliessbar gemachten 
Häfen betrifft, hoffe ich zu beweisen, dass der grösste Hafen, der 
eigentliche Piräus, in zwei Theile zerfiel, das Emporium oder den 
Kaufhafen und den Kriegshafen Cantharus. Ferner, dass das jetzige 
Paschalimäni, bei Neueren Munychia genannt, der grosse Kriegs­
hafen Zea war, und endlich, dass das Phanäri, bei Neueren Pha- 
lerischer Hafen, Munychia hiess und der dritte Kriegshafen war.

Nach Strabo und Plinius *) herrschte die Meinung, es sey der 
Piräus einst durch das Meer von Athen getrennt gewesen, eine 
Meinung, gegen deren Wahrscheinlichkeit kein Zweifel erhoben 
werden kann. Der Meersand, den der Südwind noch fortwährend 
an die offene Küste treibt und dort hohe Dünen aufwirft, und zu- ' 
gleich die Anschwemmung von Erdreich durch den' Cephisus 
und kleinere Giessbäche bildeten allmählig das Halipedon, eine sum­
pfige und salzhaltige Niederung2) ,  die den Piräus mit dem höher

1) Strab. I. 2. p. Q3. Tauchn. tov re JTatpaia, vi)<Jia2.ovra rcportpov «at 
nipav  Tijt aKTrjf kcijluvov, ovTio <pa<Jiv ovo/uaöSyvai. Plin. N. H. II. 
cf. Suid. s. v. E/j.ßapo{: yv  Jtportpov ö ü a ip a u v s  i>y(Sof, —  ov ra  
aKpa M o vvvxoz  Kara<Jx<̂ v M o v v v x ia f  ’Aprejuibof iipov ihpvdato.

2) Xen. Hell. II. 4. 30. ö JTauo’avta; i<Srparo7Cihiv<Saro /uiv tu rc«J 
'A\ixtb<£> naxovjutvü) itpöf r<$i IhipaitT . Harp. s. v. 'AXuttSov: rivif



gelegenen und fruchtbareren Boden des Oelwaldes und der Aecker 
verbaud, die Athens älteste Küste bildeten. Der Boden des Hali- 
pedon war so sumpfig und feucht , dass die ersten langen Mauern 
sich senkten. Schon wenige Jahre nach dem Bau mussten desshalb 
die Sümpfe durch vielen Kies und schwere Steine niedergedrückt 
werden, um eine sichere Grundlage zu gewinnen3). Bis in die 
neueste Zeit war das Halipedon alljährlich durch Winterregen und 
Anschwellung der Giessbäche einer Versumpfung ausgesetzt. Als 
ich im Frühling des Jahres 1833 zum erstenmal vom Piräus nach 
Athen ritt, stand das W asser an manchen Stellen so hoch, dass 
es dem Pferde bis ans Knie reichte. Jetzt hat man über die erhal­
tenen Reste des Grundbanes der nördlichen langen Mauer einen er­
höhten Dammweg angelegt und leitet die Gewässer des Cephissus 
und der übrigen Giessbäche durch lange Gräben ius Meer. Dennoch 
^  •

•  ' -  t

W tI # •

t o v  TItipaiä <pa(tiv tön  8e noivoüf r onos, os jraXai fiev ijv Sa'Aatftfa* 
av$tf 5c ’Jtibiov iyiviro. Die allgemeine Bedeutung hat da» Wort 
Theophr. H. PI. VII. 5- 2« cf. Suid. und Timaeus s. ln v. Ein Ilalipe- 
don bei Smyrna s. Aristid. Oratt. I. p. 408.

3) Plutarch. Ccm. XIII. Xtynat 8f «at toov nanpoov ruxdov, a  dniXij 
KaXov(fi, <JvvTtXt(SS‘i?vai jiiev vffrtpov rrjv oiKobo/iiiav, rtjv 8e nptv- 
Xi)v SijuiXioo&iv, tls rojrovf (XoJSiif «at biaßpoxovf rwv ipycov ijtvrt- 
Govtoov, ipuoSrjvai vitö KijuoovOf aVpaAcelf, x ^Xiki noXXy Kai Xi’Sotf 
ßapidt toüv iXwv fruefctvroov. Der Cephissus, dessen Bett ohne Zwei­
fel geregelt wurde, floss unter der Mauer durch in die Phalerische
Bucht, s. Strab. IX. 2- p. 246 Schn, o KyptdcJof................ 5ia tcöv
CtKiXoöv, and t o v  ätfriof i i f  t o v  Jltipaid KaSynovrcov, tubiSwaiv ttf 
rd <PaXypiKov. Die Gräben , welche Demosthenes in der Gegend des 
Piräus grub, waren vielleicht Ahleitungskanäle in dem sumpfigen Ha­
lipedon, Plutarch. Vit. X Oratt. Psepliism. de Demosth. xai a; imboont 
bvo rcHppovs Jtepi t o v  Iliipaiä ra<ppiv<Jas.
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wird die ganze Niederung zwischen Piräus und Hag. Georgios, die 
mau Misia (/; Mioia) nennt, ini Winter unwegsam.

•  f

| • •

In dieser Beschaffenheit des Bodens scheint der hauptsächlichste 
Grund zu liegen, wesshalb die ältesten Athenienser die vortrefflichen 
Häfen des Piräus nicht benutzten und sich dagegen mit einer An- 
fiirt beguügten, die, so schlecht sie war, doch zwei Vortheile ge­
währte: erstens, dass sie der Stadt um eine halbe Stunde näher 
lag, und zweitens, dass sie zu jeder Jahreszeit trocknen Fusses 
zu erreichen war, ich meine das Phaleron. Bei zunehmendem Wohl­
stände und grösserer Vervollkommnung der Schiffahrt mochte da» 
Bedürfuiss eines besseren Hafens fühlbar werden; doch sollen die 
alten Könige aus monarchischen Gründen dem Meere abgeneigt ge­
wesen se y n 4), und so blieb das Phaleron bis za den Perserkrie­
gen Hafen der Hauptstadt.

\

Nach Pausanias ausdrücklicher Bemerkung 5)  war beim Phale-

6£0
• I *

4) Plutarch. Thcm. XIX.

5) Paus. I. 1 . 2. QdXypov 8e, ravrtj yap ¿Xdxi(̂ rov T,)f X<)X((£>1

t) SdXa&cfai rovro <3<pi<Jiv ixlvuov t)v. Hier bemerkt also Pausanias 
ausdrücklich, dass die grössere JNähe des Meeres der Grund gewesen 
sey, wesshalb die ältesten Athener im Ilafen Phaleron und nicht im Pi- 
raeus ihre Anfahrt hatten. Den Abstand des Meeres von der Stadt gibt 
er ohngefähr zu zwanzig Stadien an, VIII. 10. 3. öabiovs /uaXifSa tino- 
Cfiv dpiefryne rijf sfdXtwf y jtpöf <PaXt}p<o SaAotfcia- Iin gewöhnlichen 
Leben scheint man von Athen nach dem Meer beim Phaleron zwanzig, 
nach dem Piräus dagegen vierzig Stadien gerechnet zu haben. Es 
werden sogar von der Acropolis bis zur Phalerischcn Lucht (ro tf>a- 

. i XypiKvv) nur zwanzig Stadien angegeben, so Schol. Aristoplu An. 1700 
(1ÖQ3) cf. Hesych. s. t .  KXi\pippvrov. Vom Fasse des Musäon's ist 
auch jetzt das Meer bei Hagios Georgios nur zwanzig Stadien entfernt.

t
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ron das Meer der Stadt am nächsten und zw ar in einer Entfernung 
von ohugefähr zwanzig Stadien oder einer Stunde. Thucydides 
rechnet die Länge der Phalerischen Mauer um fünf Stadien gerin­
ger, als die der beiden ändern, die zum Piräus liefen 6). Pausa-

651'
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Für den Piräus rechnete man vom Dipylon aus den gewöhnlichen, alle 
Hügel vermeidenden Fahr ,  und Fussweg am nördlichen Schenkel hin 
zu  vierzig Stadien, so Plut. adv. Colot. 33. p. 2Ö8 Tauchn. cf. Lucian. 
Navig. 35 *qq. Hie Tabula Peuting. rechnet ebenfalls fünf Rom. Mei­
len und so das Schol. Aristoph. Equit. 825 (812) nivrt Gyjuua. Ein, 
anderes Scholion daselbst gibt nur fünf und dreissig Stadien an. Tom 
Dipylon bis an die Piräusmauer sind wirklich genau vierzig Stadien 
und vom Altar der Zwölfgöttcr auf dem Markt bis an das Ufer des 
Piräushafens sieben und vierzig, welches hinlänglich genau mit der be­
kannten, hierauf bezüglichen Inschrift im Corp. Inser. Gr. überein­
stimmt, wo es indess ungewiss ist, ob 43> 45, 46 oder 47 zu iesen ist. 
Die Stadien, nach denen Thucydides die Atheniensischen Befesti­
gungen berechnet, sind bedeutend kleiner als die gewöhnlichen 
Olympischen, und verhalten sich wie 4 zu 5. Nur in Betreff der Pi- 
räischen Ringmauer, die Thucydides zu sechzig Stadien angibt, muss 
man annehmen, dass sie damals noch nicht überall am äussersten Ufer-
rande hinlief, sondern der äusserste Theil der Halbinsel durch einet
gerade Mauer abgeschnitten w a r , weil sonst die Analogie der Maas? 
gestört würde. Dagegen erscheint der Umfang der Stadtmauer auf un­
serer Karte zu klein. Doch muss man bedenken, dass die südwestliche.
_______ 9  -  •  »  •

Hälfte derselben über nicht unbedeutende Höhen auf und abstieg, wo­
durch die Linie bedeutend verlängert wird. Die Vergleichung der wirk­
lichen Maase mit denen des Thucydides gibt folgendes:

Länge eines Piräusschenkels 31 Stadien, bei Thuc. 40 Stadien
,, der Phalerisclien Mauer 2Ö£ ,, ,, ,, 35 ,,
„  „ Piräusringmauer 48 » »* ,, 60 ,,
„  ,, Stadtmauer ohne den

• • '  •* ' A *unbesetzten Zwischenraum 3t  ,, ,, * , , 4 3  »

6) Thucyd. II. 13.
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luas Angabe .scheint etwas zu gering zu seyn, doch kojmte zu sei­
ner Zeit immerhin die Kilste bei Hag. Georgios noch um einige 
Stadien weiter zurückliegen als jetzt. Wenn mau dagegen die bei 
Thucydides angegebenen Entfernungen misst, so wird man finden, 
dass eine von der Ringmauer Athens nach Hag. Georgios gezogene 
Linie ziemlich genau um fünf Stadien oder 3000 Fuss kürzer seyn
wird, als eine nach dem Piräus gezogene.

t •  • |  t |  • * • . .  t  •

E s  haben sich zwischen Athen und dem Piräus namentlich in 
der Niederung hinlängliche Reste von zwei Grundmauern erhalten, 
die in der Entfernung von 560 Fuss parallel neben einander fort­
laufen. In der Nähe des Piräus weicht die südliche ab, und ver­
einigt sich unterhalb der Festung Munycliia an einem kleinen felsi­
gen Vorsprang mit der Ringmauer, des Piräus, währeud die nörd­
liche dieselbe in gerader Richtung trifft. Leake, welcher sehr rich­
tig einsah, dass es völlig zwecklos gewresen wäre, wenn die Athe-

•  * ' .  f  •  •  •

nieh^er zwischen diesen beiden Manern noch eine dritte gezogen
I   ̂ |  |   ̂ ^

hätten7), nimmt überhaupt nur zwei Mauern an und beschuldigt den 
Thucydides einer Nachlässigkeit im Ausdruck, wenn er die Phale- 
rische lange Mauer zu fünf Stadien geringer augibt, als die Piräische, 
da die Länge beider nach den Ruinen zu schliessen gleich sei. 
Während Leake so die Verständigkeit der Athenienser' auf Kosten 
des Thucydides vertheidigt, thut 0 . Müller das Umgekehrte; E r  
beschützt den Thucydides gegen Leakes Beschuldigung, nennt aber - r '■* • ‘ Ä 
die dritte Mauer unnütz, w as also den Atheniern zur Last fä ll t8).• • i <ii i T- * • 1. mm i /

7) Drei parallele Mauern nimmt noch neuerdings Dr. Curtius an, in der 
Abhandlung de Portubus Athenarum; so auch dis Hiepert’schen Karten.

M w  * * * ___ 4  •  •  •  •  •  .  »  |Wie kann eine an den Fuss der Munychia gezogene Mauer VaXrjptkov
1 I  » I •  •  • t

Tfivo; heissen? • . | : . .u.jj

8) Lealie’s Topographie Ton Alhen p. 372» und O. Müllers Zusätze p. 4Ö8.



Unsere Erklärung wird beiden Gerechtigkeit widerfahren lassen, 
iiud zeigen, dass weder Thueydides sich um fünf Stadien verrecli- 
nctc, noch die Athciüenscr eine unnütze Mauer von vierzig Stadien 
bauten. .

Deutsche Gelehrte, namentlicli 0 .  Müller selbst, auch Wachs-
rauth 9) und andere haben hinlänglich dargethan, dass cs allerdings

t ___

drei Mauern gab, und von diesen redet Thucydides in so bestimm­
ten Ausdrücken, dass es unmöglich scheint, die Phalerische flauer 
anders wohin zu ziehen, als nach Hag. Georgjos. Der Punkt iu 
der Ringmauer von Athen, von welchem die Phalerische Mauer aus­
ging, lag iu nicht unbedeutender Entfernung von dem Ausgangspunkte 
der parallelen Piräusmauern, sonst würde Thucydides den Zwischen­
raum nicht ausdrücklich erwähnt haben. Sein Scholiast berechnet 
ihn zu sicbcnzehn Stadien, was wohl um zehn Stadien zu viel ist, 
denn es wäre mehr als ein Vierthejl der ganzen Ringmauer. In 
der Nähe des Meeres war der Zwischenraum in gerader Linie etwa 
achtzehn Stadien.

Wegen der grösseren Nähe des Meeres und der offneren See 
wird IIag. Georgios von Athen aus häufig als Badeplatz benützt, 
und es befindet sich dort auch ein Badehaus des Königs Otto. Die
flachen Hügel, an denen die Kapelle liegt, heissen Trispyrgi (oi

t

rosig nvQyoi) und bilden ein stumpfes Vorgebirge, welches die grosso 
Phalerische Bucht im Südosten begrenzt. Bei der Kapelle liegt ein 
grösser Dorischer Säulenknauf und in einigen zerstörten neueren 
Mauern sind viele alte Quadern verwandt. Auf einem der Hügel 
in der Nähe sieht man zwei in Felsen gehauene Cistemem Ueber- 
all entdeckt man Ziegel- und Topfscherben. Von den Heiligthümern,

9) W aclismutli, Hellen. Altcrthumsk. II. l .  p. 40Ö- 
Abhandlungen d. I. CI. d. Ak. d. W ist .  UI. Bd. Ablb. III. 83



die Pausanias in PJialeron sah, wird sieh indess schwerlich eine 
Spur erhalten haben. Doch glaube ich rechts vom W ege nach Athen 
in den Weingärten, die sich einige Fuss über die sumpfige Niede­
rung erheben, an mehreren Stellen unverkennbare Spuren der alten 
Phalerischen Mauer entdeckt zu haben.

Für meine Annahme von der Lage des Phaleron bei Hag. Geor- 
gios spricht ferner Strabo 10). E r  beschreibt den Piräus und den 
Hügel Munychia und sagt von letzterem: vnonlxiovöi dJ avroj Aiu£- 
j ' t s  t q s i s • Dann geht er zu Athen über, und erst nachdem er diess 
beschrieben, fasst er seinen Faden wieder auf und sagt: juerd d i  
tov Ihtocacc tlnchjosTs di>uos iv rij tyel-ijs nctQct?.i(f. Hätte der Plia- 
Ierische Demos am Hafen Phanäri gelegen, so hätte ja  der Geo­
graph sagen müssen, dass an einem der drei Häfen am Fusse der 
Munychia, von denen er bei Gelegenheit des Piräus bereits geredet, 
nachträglich noch der Demos der Phalereuser zu erwähnen sey.

Ferner hat keiner der Alten den Phalerischen Hafen je  in die 
Befestigung des Piräus mit eingeschlossen, wie die neueren Topo­
graphen diess thun11). Cornelius Nepos sagt ganz ausdrücklich, 
die Athener hätten sich früher des weder guten noch grosseu Pha­
lerischen Hafens bedient, bis auf Themistocles Anrathen der drei­
fache Hafen des Piräus eingerichtet und dieser mit Mauern umge­
ben worden s e y 12) ,  woraus klar hervorgeht, dass der Phalerische

10) S trab, IX. 1 . p. 3Q8 Tauchn.

1 1 ) D ie  neuesten , welche den Demos Phaleros an den Hügel und Hafen 
Munychia leg en , w odurch e r  nothwendigerweise innerhalb d e r  R ing­
m auer des P iräus  f ä l l t , sind Curtius und Kiepert.

12) Cornel. Nep. Them. VI. quum enim Plia lereo  p o r tu ,  neque magno



Hafen nicht mit in die Ringmauer des Piräus gezogen wurde, also 
nicht das Plianäri seyu kann, weiches innerhall) derselben liegt.

Audi das darf ich wohl zur Unterstützung meiner Ansicht hin- 
ztifügcn, dass es sich ni«tlit zu dem Verstände der Athener reimt, 
wenn man annimmt, sie hätten Jalirliunderte lang sich des kleinen, 
von hohen Felswänden umgebenen Plianäri bedient, und die beiden 
an demselben Hügel gelegenen grösseren Hilfen nicht gesehen. 
Sonst hätten sie wahrlich weit eher den Namen der Blinden ver-#
dient, als die Gründer von Chalcedou, welche die Lage des nahen 
Byzanz übersahen. Am allerwenigsten eignet sich das Plianäri zum 
Kaiifhafen. Um die VVaaren von dort nach Athen zu schaffen, hätte 
man sie erst mit unnützer Mühe über hohe Hügelrücken fortschleppen 
müssen, und dann gerade durch den sumpfigsten Theil des Halipcdon.

%
Vorläufig bemerke ich hier, dass die Alten den Hafen Plianäri 

gleichnamig mit der unmittelbar über ihm emporragenden Festung 
Munychia benannten, wie ich weiter unten zu beweisen hoffe.

Phaleron w ar der älleste Stapelplatz Athens 13) und eine der 
Attischen Zwölfstädte14). Von dort fuhr Theseus nach Kreta ab,

neqtic bono, Athenicnscs u teren tur, hujus consilio triplex P iraee i portus 
Constitutus e s t , isque moenibus circum datus, ut ipsain u rbem  dignitate 
acqyipararct, utililatc superaret. Zu bem erken  ist, dass das obige Pha- 
lcreo von Phalcreus (dreisilb ig) abzuleiten, wie bei Nonnus Xijuijv 
<paXyptvf steht. So w ar auch Tltipattvf  u rsprünglich  ad jek tiv isch : d 
I l t ip a n v f  X iß y v ,  denn d e r  alle Demos hiess Jlt ipaios,  s. Steph. Byz.

13) H ero d  YI. l l ö .  •PaXijpov, tovto yap in ivuov  tote tcJv ’y/SrjvaicüV. 
Paus. I. l .  2. Diod. XI. 4 l .  C om . Nep. 1. 1.

14 ) .S trab . IX. 1 . p. 242 Tchn., wo die  alte Zwölfsladt d QaXijpds genannt
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und kehrte nach Besiegung des Minotaurus dorthin zurück15). Von 
dort sollte Menestheus mit seinen Schiffen abgefahren seyn, um sich 
in Aulis mit den übrigen Helden gegen Troja zu vereinigen 16). 
Herodot erwähnt das Phaleron sehr häufig17) ,  so dass man sieht, 
es war bis zu den Perserkriegen die einzige Anfurt, und stiess, 
wie aus mehreren Stellen hervorgeht, ans offne M eer18). In der

I /  #•fc

ist. Bei ITorodot heisst der O rt immer ro  •PdXypov, und so auch bei 
Pausanias cf. Steph. Byz. s. v. <PdXypov. D er  Demos hiess nach 
Strabo oi <Pa\ypiT{, nach Steph. auch 6 <PaXyptv{. Andere führen 
noch rd  <PdXypa und oi <PdXypoi an.

15) Plutarch. rriies. XVII. XXII, Auch die Nonnus Dionys. XIII. p. 3Ö2 
ist A <PaXyptv{ der Iiafen der  mythischen Zeit.

16) Pausan. I. 1. 4 . *

1 7 )  H erod . V. 85. V. Ö3. VI. 116. VIII. G6. 67. 9 1 . Q2. Q3. IX. 32-
S

18) H erod. V. 11 6 . unmittelbar nach der Marathonischen Schlacht umfahren 
die P e rse r  das Cap Sunium, um den Athenern in Alben seihst zuvorzu­
kommen. Als die P e rse r  jedoch die H öhe des Phaleron erreichen, e r ­
scheinen die A thener schon mit ihrem ganzen H eere  in Cynosarges: 
oi ßdpßapoi Tijcfi v t ) v g \  vrttpaiooprftivrtf <PaXi}pov, . . . vx ip  
TOVTOV dvaKüoxivfJavTts rd f  vycif, dmnXdoov oxi(f(o lf trjv ’A ö iyv . c£. 
P lutarch. de Malign. H erod. XXVII. Von der Höhe eines Orts kann 
nicht die Rede seyn, wenn e r  eine versteckte Lage hat, wie der Hafen 
Phanari. W enn  überhaupt die P e rse r  schnell ihr H eer ans Land setzen 
und gegen Athen schicken -wollten, so mussten sie diess nothwendig bei 
Hagios Georgios thun , ein neuer G rund , um h ie r  das Phaleron anziw 
»etzen. — Bei Ilcrodot VIII. Ql .  heisst cs von der Salaminischen Schlacht: 
ToJy 5t ßapßdpcjv t$ o v y y v  rpaxo/iiivwv «ai iKnXtovTdov tepöf rö  <f>a* 
Xtjpov, etc. und cap. Q2. oi 5'e ßdpßapoi, toJv ai vi)if m pity ivovro , 
q>ivyovTif dniKoi'To tf <frdXypov vnö töv ntZov arparov. Auch h ie r  
kann man unmöglich an das kleine Phanari denken.



Nähe lag einerseits bebautes Feld, andrerseits eine Sumpfebene 1 °), 
die sich von dort bis über den Piräus hinauserstreckt. Beim Pha- 
leron, ohne Zweifel am seichten Strande der Bucht20), fing man 
eine Art kleitier schmackhafter Fische, die atfvcu hiessen, und, 
jetzt xreAoyotjcet genannt, noch häufig dort gefangen w erden21).

Als die Athenicnser dem klugen Rathc des Themistocles fol­
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Uj) Herod. V. Ö5- Die Spartaner schicken den Anchiinolos mit Schiffen 
aus, um Athen von den Pisistratiden zu befreien. E r  landet, jrpotf- 

if <PäXi)pov. Die Pisistratiden ntipavrif rwv <PaXt}ptwv ro irt- 
. biov « a i  ijTTcdat/aov xo iydavrtr tovtov töv x **>Pov > i-Jtynav r ( J  (Jrpa- 

TOfiiSte) Tijv  ixxQV. Dies kann nur von den jetzt mit Bäumen, Gärten 
und W e in  bepflanzten Feldern  bei llag ios Georgios, aber nicht vom 
baumleeren Halipedon verstanden werden. Die •PaXypmai pä<pavoi 
bei Hesychius setzen Garten mit gutem Boden voraus, wie e r  wohl bei 
l jag . G eorgios, aber nicht am Piräus ist. D en Phalerischcn Sumpf, 
ein Thcil der jetzigen Misia, erw ähnt Xenophon.

20) Die Phalerische Bucht, welche sich von Phaleron oder Hag. Georgios 
bis an den Fuss der Munychia e rs treck t,  hiess t ö  <PaXypiKÖv, sc. jrt- 
Aayof. So bei PJutarch Vita Demosth. in X. oratt. Kanovra bei tö 
<Pa\ypiKÖv, xpöf xä( tiüv Kwartov ijiißoXcif reif e r « nouioSaf. cL 
Plutarch. Thcm. XII. Strab. IX. 1. p. 246- Tchn. Steph. B. s. v. 4>a- 
Xypov. Schol. Aristoph. An. 1094. Plin. N. II. II. 103-

21) D er  kleinste weisse grätige F i s c h , der  häufig in Athen auf den Markt 
gebracht w ird ,  heisst aStpira ,  ein etwas grösserer ojiapiSa und >ua- 
p iba , beides alte Namen. Ein z a r te r e r ,  rundlicher schwarzer Fisch, 
der  ebenfalls sehr Mein ist, und wie jene in seidenen Netzen gefangen 
w ird ,  heisst KciXoypya oder arpoyyvXa, und dies ist wahrscheinlich 
die bessere A rt der acpvai. cf. Schol. Aristoph. Equit. 051 (642) 
An. 76.

*
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gend, den Piräus zu ihrem Hafen machten, konnte natürlicherweise 
das Phaleron nicht unmittelbar abgesehafft werden, wie sehr auch 
die eingetretene Persische Verwüstung die Uebersiedelung erleich­
terte. Mancher Kaufmann mochte aus alter Gewohnheit, aus Vor- 
urtheil, Eigennutz oder Opposition seine W aren lag e r  im Phaleron 
wieder aufbauen und dort nach wie vor seinen Handel betreiben. 
Auch konute der Piräus sich begreiflicher W eise erst allmählich mit 
jenen Anlagen füllen, die eine grosse Hafenstadt nöthig hat. So 
geschah es denn, dass vier und zwanzig Jahre nach der ersten 
Anlegung der Piräushäfen das Phaleron in den Augen derAthenien- 
ser noch eine solche Wichtigkeit hatte, dass man sich entschloss, 
nicht den neuen Piräus durch zwei lange Mauern mit der Haupt­
stadt zu verbinden, sondern die eine derselben (ro ‘PaAtjoixov rtt/wos) 
zum alten Phaleron hinabzuführen22). Diess geschah im Jahre 457. 
Zwölf Jahre später hatte man sich noch mehr von der tiberwiegen­
den Wichtigkeit des Piräus überzeugt, und zog nun auf Pericles 
Rath parallel mit der nördlichen (ro t'iiofrw oder ßoQtiov rtT/og) eine 
dritte Mauer (ro dicc fiiaou Tti/og, später als man nur zwei Mauern 
hatte t  o vonov genannt) zum Piräus hinab23). Mit dem Beginn des

22) Thuc. I. 107. ypäavro 8e Kajrd Tovf xpo*'ov{ r o in o v f  Kat rd julanpci 
Tfi'xi? ?5L Sa'Aao’tfav o!ko8ojliuv  , ro rt 4>aXypo)'8s nai ro ff T ln p a in .  
Schon in diesen Worten liegt sehr deutlich, dass von zwei Mauern die 
Rede ist, die an zwei verschiedene Punkte der Küste hinablaufcn.

23) Plat. Gorg. 455. Harpocr. s. v. 8ta jnt<fov reixovr, ’Avrupdiv npöf iVt- 
kokAia’ rpitsiv ovtüjv tcix̂ v iv rtj ’AttiktJ, cdV Kat *Apicfrcxpavijf <pr)~ 
Cfiv tv TpupaXyri, rov rt Bopdov Kai rot; Noriov kai rot; <PaXt)pi- 
kov, 8td jiiictov TOVTCOV IXiyivo ro ISunov, ov jiiviffiovtvu kat J7Ad- 
T<t)V iv ropyia. Die nördliche Mauer nennt Thucydides rö f£ce>Stv 
xuxof, II. 13. Ich setze die ganze Stelle her, weil sie ausser den 
Maasen auch einen Schluss auf die getrennte Lage der Phalerischcn



Peloponnesischen Krieges standen alle drei Mauern da, keine unnütz, 
aber die Pbalerische von minderer Wichtigkeit, theils weil von Sü- 
den weniger ein Angriff zu befürchten war, theils weil ein dreister 
Feind in der offenen Ducht landen oder sich des von Natur durch­
aus nicht festen Phalerischen Hafens bemächtigen konnte. Nach 
Beendigung des Peloponnesischen Krieges wurden bekanntlich alle 
drei Mauern zerstört, und später nur die beiden langen Piräischen 
Schenkel wieder aufgebaut. W eder der Phalerischen Mauer, noch 
des Phalerischen Hafens gescliieht ferner Erwähnung. Die «älteste 
Hafenstadt Athens kam in Verfall und der neue Hafen des Piräus 
wurde für die ausschliessliche Stapelstadt von ganz Attica, für das 
Attische Emporium erklärt -14).

Thucydides erzählt, Themistocles habe die Athener überredet,
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Mauer thun lässt, da der  Schriftsteller ro n  der  Phalerischen Mauer zur 
Ringmauer der  Hauptstadt übergeh t ,  dann nach ausdrücklicher Erwäh­
nung des unbesetzten Zwischenraums in der  Ringmauer die Maase der  
beiden Piräusschenkel angibt, ro n  denen nur die nördliche äussere be­
setzt w a r ,  so lange die Pbalerische sich hielt,  und mit der  Ringmauer 
tchlicsst, welche den Piräus sammt der Munycliia umgab: t o v  r t  yap  
<Pa\ypikov tn 'x o v f  (TraSioi ijtJav jzivtt nai Tpianovra x p o f  t o v  kukAov 
t o v  a ö f i v f , Kat a v ro v  to v  kukAou t o  pvAaGöojiiivov Tpnf  Kai r i(S(Sa~ 
patiOVTa . i<jTi 8’ a v ro v  o Kat a<pvAanTöv i )v , rö  jmraBv t o v  re jua- 
tipov  Kat t o v  <J*aXypinov. r a  8i uanpd  T t ixy  x p o f  t o v  T ltipaiä  TiO- 
<lapanovra  tjrabi&v, w v  to  iLooSiv irypuTO.  Kat t o v  I h tp a iw s  £t)i/ 
IkTovvvxia i&i)Kovra n'tv örabioov o d.-ra? ntpißoXof, t o  bi lv (pvXanrj 
o v ,  rjiiKfv t o v to v .  Ganz dieselbe Ordnung befolgt Strabo, nu r  in 
umgekehrter R ich tung , sieh oben 10.

24) Demosth. adv. Lacrit. Q32. i x n b y  y a p  ayiKOVTO h iv p o ,  ilf / l iv  to 
vfiiTtpov iu x o p io v  (was bei Deraost. sonst to  ’sI ttiköv i j ixdp iov  und 
rö  'A§i)vaiü>v t j ixop iov  heissl) ov naTajtXiov<Jiv, ti f  fpaopcJv 6t Ai- 
u iv a  ö p t i iaovra i ,  Cf icJriv i&w tgJv d y u i iw v  tov vjutripov i / ixop iov



den Piräus zu befestigen, da er die Vortrefilichkeit der drei natür­
lichen  Häfen desselben einsah25). Ein Blick auf die Karte sollte 
zeigen, dass unter den drei natürlichen Häfen der grosse, je tzt 
Drakos genannte, ferner das Paschalimäni und drittens das Phanäri 
zu verstehen seyen. Der grosse Hafen Drakos wurde gemeiniglich 
schlechthin Piräus genannt, und zerfiel, wie wir weiterhin zeigen 
werden, in das Emporium und die Kriegswerfte Cantharus. Das 
Paschalimäni hiess Z ea , das Phanäri, Munychia. Dass es ein Irr­
thum ist, Avenn man das Phalerou mit unter die t q s i s  avrotfVEis Ai- 
fxiveeg des Thucydides rechnet, zeigt am deutlichsten Pausanias, 
wenn er sagt, dass anstatt des eiuen Phalerischen Hafens der Pi­
räus drei Häfen dargeboten habe, und Cornelius, der dem Phaleri­
schen Hafen den dreifachen Pyräus gegenüberstellt20).

Timaens im Platonischen Lexicon sagt, dass Z ea  und Muny- 
cliia zwei vom Piräus verschiedene Häfen seyen 27). E r  versteh*

Kal id n v  o/ioiov cif <P(t>poJv Xijuiva o p i i id a tö a i , (udntp av iZ rif i'n 
A ’iytvav y ilf M iya p a  opjuidatro. S. Boecldi Staatsh. I. p. ÖO ff. D e r  
Stapelzwang bezog sich besonders auf die G etreideeinfuhr, ibid. p. Q5-

25) Thuc. I. Q3. tJttuJt Kat rov  ITcipai(cjf ra Xotxd 6 Ot/uiöTOKlyf oino- 
bojtuiv • v o j i i t o  re x ^ p i o v  KaXov tivai, XijLitvaf i'xov rptif a v r o  
<pvcif Kat avrouf vavn no vs  ytycvyjutvovf n iy a  jtpo<pipav if  t o  ktyo'a- 
<79 a  t bvvauiv.

f  •

26) Pausan. I. 1. 2* OcjuidTOKXyf 8f oJf ijpEc, to ir  r t y d p  jcXtovGiv In m ) -  
bcidrcpof 6 T liipa iev f i<paivtTo oi jrponuG $ai Kal X i^iivaf r p t i f  dv&  
iv o f  i x t i v  tov  4>aXi)poi, r o v r ö  <Kpiöiv ticiveiov t lv a i  KarttfntvacTaTo. 
cf. Anm. 12.

%

27) Timaeus I,ex« Platon. M o v v t x Z i i a ,  errpoi t o v  Tin- 
p a i t w f .



hier offenbar unter Piräus den grossen Hafen, der unzählige Male 
xccr’ igoxrjv so genannt w i r d - 8). Wenn dagegen Thucydides, Scy- 
lax, Strabo, Nepos und Pausanias sagen, der Piräus habe drei Ha­
fen*0), uud wenn die Grammatiker hinzusetzen, cs seyen dies drei

28) In B e tre ff  tler verschiedenen  Bedeutung des W o r te s  P iracus  sind fol­
gende Punkte zu beach ten :

a) P iraeus w ar anfangs bei d e r  geographischen E intheilung des Lan­
des ein Demos, dessen M itglieder IJ i ipan if  hicssen. D iesen  Namen 
behielten  die Nachkommen des alten Demos und w er sonst in den­
selben e ingeschrieben w u rd e ,  auch später bei. Es w urde aber 
seit d e r  gänzlichen Aufhebung d e r  Aristocratic  g leichgültig , ob 
ein A ttischer B ü rg e r ,  ein ’s lS y v a lo f , in seinem Demos wohnte, 
dort Besitzungen hatte, ode r  nicht. Auch w urden  viele Deinen ge­
m ach t,  die gar keinen örtlichen Sitz ha tten , und vergebens auf 
d e r  Karte gesucht w erden. D e r  Dcniot hiess I li ipaiivf,  und deren  
gab cs n u r  wenige in V ergleich zu anderen  Dcinotcn , die in d e r  
I lafenstadl ansässig waren.

b) D e r  alte Demos Piracus hatte wahrscheinlich die Munychia zur Burg 
und lag am grossen Hafen, weswegen d ieser ebenfalls P iraeus  g e ­
nannt w u rd e ,  bisweilen als Gegensatz d e r  Burg  Munychia.

c) Seit Theinistocles diesen Demos und seine Acropole nebst den drei 
sie um gebenden Häfen mit e iner  gemeinschaftlichen Ilingm auer 
umzogen, hiess P iraeus auch die Gcsammthcit d ieser  Anlage. D iese 
befestigte Hafenstadt A thens , 6 l l n p a i t v f , b ildet den Gegensatz 
zu r  befestigten H aup ts tad t,  to  dtfru . D ie  Attischen B ü rg e r ,  die 
im P iräus  w ohnten oder s ich  do rt  aufhicllcn, sie mochten als De- 
moten dem alten P iracus ode r  einem  anderen  Demos angeboren, 
h iessen ot iv I l i ip a u l  im Gegensatz zu den tv d<Jm.

29) Scylac. Perip l.  Attic. txtixa 6 TJfipaiivf x a t  r ä  ökiXi) Kal ’s tS y v a i ’ 6 

b'e J lupa iiv f  Xijuivaf i'x{l Tptif. Die übrigen  Stellen sind bere its  oben 
angeführt. W en n  Thucydides II. Q3 s a g t : o Ih ip a i tv f  ö Xi,ui)v rUiv
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geschlossene Häfen gew esen30), so verstehen sie in diesem Falle, 
was eben so oft vorkommt, die Gesammtheit der Themistocleischen 
Hafenanlage, welche so durch eine gemeinschaftliche Ringmauer um­
schlossen war, dass jeder einzelne Hafen für sich einen xXtiaros ¿1-  
firtv darstellle; wie auch die erhaltenen Ruinen beweisen, dass jeder 
einen durch Hafendämme verengten und durch Thürme geschützten 
Eingang hatte, der in Kriegszeiten durch eine Kette gesperrt w er­
den konnte. Diese xXsi&Qa der drei Häfen wraren gewissermassen

4

drei grosse Meerthore in der Ringmauer.
% ^

Der grosse Piräushafen hat im Innern durchaus keinen zweiten 
oder gar dritten Verschluss, und jede Annahme der Art streitet nicht 
weniger mit den Angaben der Alten, als mit den bedeutenden und 
gut erhaltenen Resten der Wasserbauten.

Die von Dr. L. Ross entdeckten und von Böckh (Urkunden über 
das Seewesen des Attischen Staates) herausgegebenen Juschriften 
zeigen, dass Athen zu Lebzeiten des Demosthenes drei Kriegswerf­
ten hatte: Cantharus, Z ea  und Munychia, und dass unter diesen 
Z ea  die grösstc w ar, da liier über doppelt so viel Trirenien in 
SchifTshäuscrn untergebracht werden konnten, als in jeder der bei-

’ASi)i>al(s)V tjv dipvAanTOf Kat aKXyctror, so verstellt e r  die gesammte 
Hafenanlage. Dagegen bezieht e r  sich im folgenden Capitel auf den 
Verschluss der einzelnen H afen : Kai jutra rovro  pvXahrJv ajua rov  

f TIiipai(£){ juäXXov To Xoixov ix o io vv ro , Xi/utvoov n  KXijaei Kai  t r
aXXr} IxijuXiia.  Auf m ehrere  Häfen bezieht sich noch Plat. Gorg. 455. 
ij tc Jv Xi.utvwv KaraöKtvt) ek rt]f 0(juiöroKXtovf cfvjußovXyf ytyovt, 
und Plutarch. Them. XIX. rov Ilctpaiä KanÜKtvaZt ryv  rriv Xtjutvoov 
ivipvTav Karavoijöas. Diess iv<pvia bezieht sich namentlich auf die 
rpiis avropvu f  Xijuivaf. ,

$

50) Hesych. s. v. Z ta .  t x «  §£ ö IJiipaitvr Xijutvaf rpiif KX(i<Jrovf. Schol.
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den anderen31). Da non Cantliarus, wie wir weiter sehen wer­
den, ein Theil des grossen Hafens war, so wird schon aus diesem 
Grunde das Paschalimäui den Namen Zea, das Phanäri den Namen 

* Munychia erhallen müssen. Z ea des Namens wegen für den Ge- 
treidehafen zu halten32), hat keinen Grand, denu das Getreide wurde

663
\

in Aristoph. P a r .  145. ö Tliipaiivs Xtutvaf  i x «  rpiis navxat nXiifOvf. 
cf. Thuc. II. q4. Aijuivcov rt kXi)<3u ctc.

%

5 t )  Boeckh’s Urkunden über das Seewesen des Allisclien Staates, p. 08* cf. 
p, 414- p- 447- p. 52Q. D ie Zahl der Schiirshäuser w ar:

in Munychia . . . .  82
in Z e a ............................. 1QÖ '

im Hafen des Cantliarus 94

Summe 372

Nach Thucydides I. 13. hatte Athen schon vor dem Peloponncsi- 
schen Kriege 300 scgclfertigc T r i r e m c n , die natürlich nicht alle im 
grossen Hafen liegen konnten. Nach Strabo konnten in den drei H ä ­
fen des Piräus 400 Kriegsschiffe stehen. Strabo IX. 1. p. 239 Tchn. — 
D er  Kürze wegen habe ich den Hafen des Cantliarus, der  in den In­
schriften , wie bei Aristoplianes o' JxavSapov Xijuyv h e is s t , und nach 
dem Scholion Pax. 145. von einem H eros Cantharos seinen Namen hatte, 
schlechthin Cantharus genannt, wie P lu tarch  tliut: Phoc. XXVIII. ¿ivcJti}* 
Xovovra x oiP ^iov  iv liavSapu) (KavSapov?) Xiuivi nyrof avviXaßt.

32) Ilesychius s. v. Z i a  sagt keineswegs, dass Zea ein Gctreidchafen ge­
wesen sey, sondern e r  meint n u r ,  e r  habe seinen Namen von <Uia e r ­
ha lten , e iner A rt K o rn ,  welches nach H crod. II. 3Ö. von anderen

*

6 Xvpa  genannt w urde und ein Viehfutter war. E h e r  möchte ich glau­
b e n ,  der Hafen habe seinen Namen von der Göttin Artemis erhalten, 
die nach demselben Ilesychius von den Alhcnicnscrn so genannt wurde. 
Vielleicht stand an diesem Hafen ein Heiligthum der  Zea Artemis, wie 
Ober dem Hafen Munychia da9 Uciligthum der  Munychia Artemis.

84*



im grossen Hafen innerhalb der Grenzen des Attischen Stapelplatzes 
ausgeladen; Zea dagegen war nach den Inschriften Kriegshafen und 
hatte Schiffshftuser für nicht weniger als 196 Triremen sammt an­
deren dazu gehörigen Gebäulichkeiten. Ilesychius stimmt bei, das^ 
Zea einer der drei geschlossenen Häfen war. Die Reste der W as­
serbauten aus grossen vortrefflich gefügten Quadern sind hier rings 
um das Bassin ausserordentlich bedeutend. An vielen Stellen sieht 
man wenig unter der Oberfläche des W assers kleine Steindämme, 
die vom Ufer aus parallel neben einander ins Meer laufen und ohne 
Zweifel die einzelnen Schiffshäuser trugen. Eine genaue Messung 
der Zwischenräume würde zeigen, wie schmal im Ganzen die At­
tischen Triercn waren. Pausanias erwähnt den Hafen Zea nicht 
namentlich, da er aber von Schiffshäusern spricht, die sich bis zu 
seiner Zeit erhalten hatten, und diese von dem grössten Hafen un­
terscheidet33), so scheint es, dass er sie in dem bedeutendsten der 
einstigen Kriegshäfen sah. Der Hafen Z ea ist von dem grössten 
Hafen durch eine in der Mitte sich sanft erhebende Landenge ge-

•  •

trennt, welche nach den vielen kürzlich aufgedeckten Grundmauern, 
Impluvien, Brunnen und Mosaikfussböden zu urtheilen, vorzüglich 
bewohnt war. Nach der Beschreibung des Sehenswerthen im Pi­
räus wendet sich der alte Reisende zum Heiligthume der Munycliia 
Artemis und dem dortigen abgelegneren Hafen und geht dann ^um 
Phaleron über.

Dicht vor dem Eingänge zum Hafen Zea nach Westen liegt 
noch ein sehr kleiner Hafen, der ausserhalb der Ringmauern fällt. 
An der Westseite desselben ist ein starker abgerundeter Molo er-
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33) Pausan. I. 1. 2. « a i  vfoJf k o i  t f  t/ii 'e  ycfav o i k o i ,  na'i n pöf r ( J  f i t y i s u )  

Aijuivi rdipof Qs/mdrohXiovs. Unmittelbar vo rh e r  erw ähnt Pausanias 
die rptif Xijuivaf.



halten, der ziemlich weit ins Meer hinausspringt. ln dem felsigen 
Ufer daneben ist eine ovale Vertiefung in der Form und Grösse 
einer Badwanne ausgehauen und vor derselben ein kleineres rundes 
Loch. Beide füllen sich mit einem süsslichen W asser, welches sei­
ner abführenden Kraft wegen Tzirloneri (ro genannt 
wird und gewöhnlich ohne hinlänglichen Grund für das Serangion34) 
gehalten wird. Ich bin geneigt, hier Phreattys anzusetzen, welches 
Pausanias als eine Gegend des Piräus am Meere angibt. E s  wurde 
dort ein bekanntes Blutgericht gehalten, in welchem der Flüchtige, 
der eines zweiten V erbrechens angeklagt wurde, sich vom Schiffe 
aus rechtfertigte. Andere geben Phreattys als ausserhalb des Piräus, 
das heisst ausserhalb der Ringmauer, gelegen au und wie es scheinf, 
in der Nähe von Z e a 35). Beide Angaben treffen mit der Lage des 
Tzirloneri zusammen und zugleich scheint der Name Phreattys sich 
auf einen Brunnen zu beziehen. Der Platz wäre nicht unpassend, 
einen wegen Blutschuld flüchtigen, dort ausserhalb der Befriedigung 
des Piräus und seiner Häfen zu verhören, wenigstens fand ich rings 
um die Halbinsel keine Spuren irgend einer ändern Aufurth.

34) Isacus de bered. Philoctcm. 5Q. erw ähnt ein Badehaus (ßaAavtiov) in 
einem O rte  Serangion, der  nach Harpocration s. r .  JZijpayyiov im P i­
räus lag und ein Zutluchtsort oder Versteck von Bösewichtern war. 
Auch «lern Namen nach zu schliesen, w erden dort Höhlen gewesen 8eyn, 
die ich bei Tzirloneri nicht sah.

55) Pausan. 1. 28. 12. fort Sc r o J  T J n p a i u x p o f  SaAatftfp <Pptarrvf, etc. 
cf. Demosth. adv. Aristocrat. 6-J5. Hesych. s. v. iv fPpidrov und if 
«Ppfdrou. Nach Ilclladius (Phot. Myriob. p. 535 B ckk.)  lag Phreattys 

t o v  I lupaiwf ,  und in einer Stelle Bckk. Anckdot. I. 311 wird 
fü r  Phreattys Zea gesetz t, was bei der Lage des Tzirloneri nicht auf- 
fallcn kann. Das W o r t  <PptaTTVf ist ohne Zweifel von <ppiap abzu­
leiten.



Das Bassin des Phanäri ist ohngefähr um die Hälfte kleiner, 
als das des Paschalimäni, und diess stimmt mit der Angabe der In­
schriften, dass in Munychia nur 82 Schiffshäuser lagen. Beide Hä­
fen, Z ea  und Munychia, und besonders letzterer, eignen sich ihrer 
Lage wegen weniger zu Kaufhäfen, um so besser aber zu Kriegs­
häfen, da die Festung Munychia sie dergestalt beherrscht, dass ein 
Feind sie wohl überrumpeln und die Neorien anzünden, sich aber 
nie in ihnen hätte halten können. Dem grossen Hafen gewährte die 
Munychia diesen Schutz nicht, weshalb auch alle feindlichen An­
griffe auf ihn allein gerichtet wurden.

Die Festung Munychia war in militärischer Hinsicht für den 
Pir&us das, was die Acropolis für A then5Ö), uud umschloss das 
Heiligthum der Artemis. Sie lag auf dem höchsten Gipfel der Halb­
insel uud lieisst jetzt Kastella (tj Kccox(A?.cc)* Während des jüng­
sten Befreiungskrieges wurde sie von den Türken befestigt. Hart 
am steilsten Fnsse der Kastella gegen Südosten nach dem Phaleron 
gekehrt, liegt der kleine Hafen Phauäri. E s  scheint natürlich, dass 
man diesen nach der über ihm emporragenden Festung ebenfalls 
Munychia nannte, und für diese Annahme spricht zugleich der W eg 
des Pausanias. Auch zeigt eine Stelle in der Rede des Lysias ge­
gen Agoratos, dass der Hafen Munychia dem Heiligthume der Ar-

m

30) Daher die Ausdrücke hei Thucydides Iftipaievf £vv M ovvvxia  und 
dergleichen, z. B. Diod. XIV. 33. o OpaövßovAof ev$vf /uiv tüpyiijdiv 
im  rov Iliipcuia aal nareXdßtro ri)v M ovvvx iav , Ao<pov i'pyjuov (sc. 
t p v X x x K t j f )  K a t  naprepov' oi St rvpavvoi, rrj bvvajuii nd<Jr) naraßdvrtf 
lx \ rov ü tipa ita , jtpocftßaXov rrj Movvvxia. Die Lage der Festung 
ist yon Dr. E. Curtius in der erwähnten Schrift de portubus Athena- 
rum sehr richtig gegen Leakes Annahme bestimmt worden.
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temis am nächsten lag 37). Rer verfolgte Agoratos hatte sich näm­
lich am Altar der Göttin niedergelassen. Seine Freunde, um ihn 
zu eiliger Flucht zu bewegen, legten mit zwei Schiffen im Hafen 
Munychia an. Sie mnssten natürlich die Anfurth wählen, welche 

' dem Heiligthume am nächsten w ar, weil Agoratos in grösser Ge*- 
fahr schwebte,- ergriffen zu werden.

Von den Abhängen des Hügels Munychia tritt gegen Süden ein 
kleines Vorgebirge ins Meer hinaus und begrenzt den Hafen Muny- 
cliia gegen Westen. E s  ist klein aber steil und isolirt und trägt

I

auf seinem Gipfel die Huinen einer starken Festung. Diess mag der 
feste vom Meer nmspültc Platz seyn, woliin nach Appian der von 
Sulla bedrängte Archelaus flüchtete30).

E s  muss hier noch bemerkt werden, dass Ilerodot und Strabo 3Q)

9

37) Lysias adv. Agorat. 132. o 8f ’A yoparo f  Kai oi tyyvyra i  n a S i Z o v ö i v  
i j t i r o v  ß w f i o v  3 Io v v v x i a ä i v  (im H eilig thum  der Artem is auf d e r  Höhe)* 
bzu 8 i) 8 't ihdS'iüav, ißovXfvovTO r t  xp>) n o t y v .  iSutm ovv roTf lyyvt)- 
ratf  Kat TOif aAAou  d jra tf f i '  IhJtoSujv itoinöaf t ö v  ’A y o p a r o v  wf ra~ 
Xi(fra, Kat n a p o p n i r f a v r t f  5uo ?rAoia J H o v v v x i a t f i v  i b to v r o  avrov  
j r a r r t  rpoTHp am XSfiv  ’ASyvyScv.  Dies le tz tere  M o vvv x ia ö iv  bedeu­
tet im Hafen Munychia, wie in den Inschriften über das Atheniensisclie 
Seewesen. A uf den Kriegshafen Munychia bezieh t sich ebenfalls fol­
gende Stelle bei Isacus de hered . Philoctem. 5Q. * a i  ö ju'ev <l>avo<JTpa- 
rof  itucXitv i.ikXXe r p i t j p a p x ^ v  /und TijuoScov Kat r) vavf  a i m J  
i b w p u i t M o v v v x i a ä i -

K

38) Appian. bell. Mithrid. XL. if 8 i  r i t o v  ITiipaioSf av ibpau iv  o’xupui- 
razuv Ti Kai SaAa'ci'j’y mpinXixTrov, <c> vavf o v k  i'x<*>v o JEvXXar o v 8* 
im x i ip i iv  tbvva to .  —  Bei Curtius heisst d ieser O r t  castrum Phaleri-  
cum , was chen so wenig bei irgend  einem  alten Schrifts te ller  v o r­
kom m t, als d e r  Phalerischc H ü g e l ,  den Leake supponirt.

59) H erod . VIII. 7Ö. von d e r  Flotte  de« X erxes: avijyov 81 oi an<pi Tt)v



den Namen Munychia auf die ganze Piräische Halbinsel ausdehnen, 
für deren äusseren flacheren Theil die Alien uns keinen besonderen 
Namen überliefert haben. E s  finden sich dort über dem Tzirloneri 
bis zu den Mühlen hinauf beträchtliche Spuren grösser und kleiner 
Gebäude und roher Mauern, von denen, der Construction nach zu 
ortheilen, nur die äusserste Queermaoer von den Venetianern aufge­
worfen ist. Die Mühlen stehen auf dem höchsten Gipfel innerhalb 
der Grundmauern einer nicht ,unbedeutenden alten Festung. Von 
dort nach Nordwesten bis ans Meer hinab sind viele «alte Steinbrüche, 
welche das Material zum Mauerb«au des Piräus, der Hafendämme

4

und langen Mauern lieferten. Xenophon erwähnt deren im Piräus 4°).

Den Eingang zum grossen Piräushafen41) bilden zwei Vor- 
sprünge. Der eine im Süden, eine Ecke der Munychia in ihrer 
weitesten Aasdehnung, hiess das Vorgebirge am Alcimus42) ,  die

K io v  rt nai rt)v K vvo öo vpa v  r txayn ivo i ,  nartixöv  t t  yUi'xp» M o v - 
v v x iy f  itdvra röv jtopS/iiöv rrjäi vt)v(Si. Strab. IX. I .  pag. 25Q- Tchn. 
\ 6 < p o s  b ' t l T i v  i )  M o v v v x i a  x i P P o v 1 ) <Sl^ (sl)V'

40) Xenoph. Hell. I. 2- 14.

41) D ie W o r te  des Strabo IX. 1. pag. 23Q Tchn. tfTo,utfc> St jiimp(ö ryv  
tiöobov '¿xtov, beziehen sich auf den engen E ingang zum grossen H a­
fe n ,  den d e r  äusserste  Theil d e r  Munychia mit d e r  Eetionea bildet. 
Thucydidcs VIII. QO. nennt denselben E ingang lönAovs und cfTOjua (Jtt- 
vöv tov Aijutvos. D e r  dortige  Verschluss heisst bei D iodor XVIII. 08. 
tol xAtlSpa tov Atjuivos-

42) Plutarch. Thcm . XXXII. ntp i t ö v  Aijuiva t o v  Tlnpaiws axö  tou « a r a  
t ö v  "AAkijuov dKpb)Tt)p iov  npö ti tna i  t ts olov aynwv  K a t  t id/i \ i javTi  
t o v t o v  ivTOf, ij t ö  v m v h io v  t i)f SaAa'rr^f, k ptjjtis töT iv  tvjutytSys K a t  

rö  .Tipi avrrjv ßk>/iofi5if ra<pos ro u  OtuirSronAiovs. E s  ist m ir wahr-



g e g e n ü b e r  liegende felsige Landzunge Eetionea43). In der letzteren 
endigte die nördliche Linie der Ringmauer des Piräus, und es haben 
sich auf ihr bedeutende Reste von Mauern und Thürmen erhalten. 
Der Verschluss des Hafens erstreckte sich vom äussersten Thur me

•  •  •

der Eetionea zum gegenüber liegenden Ufer etwas einwärts vom Al- 
cimus und ist unter der Oberfläche des W assers noch sichtbar.

W as die Eintheilung des grossen Hafens betrifft, so war es 
natürlich, dass der beträchtlichste Tlieil desselben dem Handel ge­
gönnt w urde44), und nur ein verhältnissinässig geringer Tlieil als 
Kriegswerfte benutzt wurde, da der Staat ausserdem die beiden 
anderen für den Handel unbequem gelegenen Häfen Z ea und Muny- 
cliia mit seinen Triremen füllte.

W

Der für den Handelsverkehr bestimmte Tlieil des Hafens und 
die ihn umgebenden fünf Hallen, von denen die nördlichste, die so­
genannte lange Halle, an die Befestigungen der Eetionea s tie ss4 3),

«chcinlich, dass " A A m n o f  der Name des Löwen w a r ,  d e r  unfern  des 
Vorsprungs auf einer grossen viercclügen Basis im Meer lag, die sich 
erhalten hat. D e r  Löwe is t,  -wie bekannt, in Venedig.

43) Thucyd. VIII. QO. Ql. Dcmosth. adv. Theocren. 1343. Harp. Suid. 
,  und Stephan Byz. s. v. ’Htxiwvtia .

44) U eber den Handel im P iräus aus allen W eltgegenden Isocr. Paneg. 4Q- 
Thuc. II. 38. Xenoph. Besp. Ath. II. 7. Auf den Piräu» darf  man 
wohl beziehen, was Plato (C rit.  117* E . )  von seinem idealen Hafen 
•agt: ö n iy iG T o s  A i j i t jv  l y i n t  n X o i w v  n a l  t/unopoov a<piKVOvniv(t)v 
n a v T o S t v ,  <p<iüvi)v na'i S u p v ß o v  x a v x o b a n o v  k x v j t o v  xe i j l i i p a v  
K a t  § t a  %’V K T Ö f  ö j t ö  x A t j S o v f  3 t a p t x ° ^ i v ( j o v .

45) Thuc. VIII. QO- biwnob6f.ir)4av be (oi xtrpatiocfioi) nal ffxoav, rj m p  
Tjv niyiöTt) Kai iyyvrara  xovxov  (sc. t o v  iv x tj ’H txiw vtia  x iixovf)
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• • * * and vielleicht. noch einige andere Gebäude in der Nähe hiesafcn dato 
Emporium 4Ö). Der kleine Molo, wo in türkischer Zeit die einzigb 
Anfurth war, und auch jetzt noch die inländischen W aaren ausge** 
laden werden, liegt ohngefähr in der Gegend der langen Halle. Im 
Emporium lag das Heiligthum des Soter Zeus und der Sotira Athene, 
der Geber der glücklichen Heimkehr, denen vorzüglich die Seefah­
rer opferten47) ,  und das Deigma, eine Art Börse für Einheimische

iuSöf txo ji i iva  lv  tcö T l t ip a i i l ,  Kal y p x o v  a vro l  a v r y f ,  f f  rjv k o v  <fi- 
t o v  y v a y n a o v  x a v r a f  t o v  v n a p x o v r a  te  Kal r ö v  le tkX iovra  eäatp titf .  
S a i  Kal IvrevSev n p o a ip o v v r a f  n w X u v .  D e r  Sinn i s t , dass die Vier* 
h undert  eine seh r  grosse Halle im P irä u s ,  -welche unmittelbar an die 
Befestigung d e r  Eetionea stiess, abbau ten , d. h . durch eine Vermaue­
ru n g  von den übrigen  Hallen t ren n ten ,  und do rt  alles vorhandene und 
einlaufende B orn  ausladen und n u r  von dort ans verkaufen  Hessen. 
D iese r  Zwang -währte indess nicht lange. D och scheint es , dass die 
LityicjTr) (Sroa des Thucydides dieselbe i s t , die nach Pausanias I. l .  3. 
/LiaKpd <3toa hiess und am M eere lag. Dem osthenes adv. Phorm . 919 
e r z ä h l t , dass in d e r  Macra Stoa G erstengraupen  (aA<pira) öffentlich 
▼erkauft -wurden und h iernach  konnte sie den Beinam en ' AXtpixondoXit 
gehabt haben und -wäre dann nach Schol. Aristoph. A charn , 553 (547) 
von P eric les  erbaut w orden .

9

46) Stapelplätze hiessen im allgemeinen Em porien . Das Attische Em po- 
r i u m , das lieisst d e r  Theil des grossen P irä u sh a fen s , wo Kauffahrtei­
schiffe ausladen d u rf ten ,  hatte gesetzlich bestimmte G ren zen , die (fy- 
jiitia t o v  ’A t t i k o v  1/j.Tcopiov, vgl. oben Anm. 24«. D ie A thenienser 
nannten ih ren  Stapelplatz natürlich auch schlechthin rö  ’Ejuitöpiov, 
wesshalb Timäus s. v. jd t iyn a  das naXov^itvov  h inzusetzt::' jdttyjua,  
TOTCOS lv  ü t i p a i d  lv  r<J naXov/utv<a) ijuizopeio).

47) Paus. I. 1. 3. D ie V erehrung  be ider  im P iräu s  w ird  noch sonst sehr 
oft erw ähnt. Dass dem Soter Zeus die he im kehrendenK aufleu tC  opfer­
te n ,  s. Aristoph. Plut. 1175—80. cf. A then. Dipnos. IF. 7» $7.



and Frem de48). Am Ufer weiter gegen den Cantharus bin hatte 
Conon ein Heiligthum der Meergöttin Aphrodite erbaut49). Der 
Hippodamische Markt lag entfernter und getrennt yom Seeverkehr

48) Xenoph. Hell. V. 1. 21. Theophr. Char. XXIII. Dcmosth. adv. Laer. 
Q32. Schol. Aristoph. Eq. Q75. Pollux. IX. 34- Timacus Lex. Platon, 
und Harpocr. s. v. ¿Jiiyjua. . cf. Boeckh Staatshaush. d. Ath. I. p. 04.

4$) Diess Heiligthum der Aphrodite hiess ro ’Appobidiov, was auch an 
ändern Orten einen Aphroditentcmpel bedeutet. Dass ein Theil des 
Hafens so gcheissen habe, ist, wie der Getreidehafen Zea, eine grund­
lose Annahme, zu welcher das verderbte und aus topographischen 
Bruchstücken bestehende Scholion zu Aristoph. Pax. 145 veranlasst hat. 
Das Scholion wäre etwa folgendcrmassen zu ergänzen; ö ITitpaitvs Ai- 
fLiivai üxfi rpiif navraf nXfKfTovf • tif /¿'tv [o viytöTOf Xtjuijv, tv$a lv 
6t£<« ixptürov] o KavSapov Xi/uyv, lv ui ro  vtoopia, ura  tö  'A<ppo~ 
Sicfiov, iixa kukAo> tov Xi/utvof Groai TcivTi. Nun müsste folgen, da&& 
die ändern beiden geschlossenen lläfen Zea und Munychia seyen. —• 
Was die Annahme neuerer Topographen von zwei Tempeln der Aphro­
dite betrifft, so bemerke ich folgendes: Conon baute dem Pausanius 
eufolge das Aphrodision im Piräus nach dem Sccsiege von Cnidos, 
wo die Venus vorzüglich verehrt wurde. Ich glaube desshalb, dass 
die Sage, welche in Schol. Hcrraogen. mp'i iöioJv erzählt wird,, als: 
habe sich eine Taube auf die Trircme des Themistoclcs gesetzt 
und dieser desshalb nach seinem Siege im Piräus ein Heiligthum der 
Aphrodite errichtet, eine Verwechslung der beiden Seehclden enthält, 
denn auf die Trireme des Thcmistoclcs setzte sich vor der Salami­
nischen Schlacht eine Eule 'Plutarch. Them. XII.) und nach dein 
Siege errichtete er in Melite ein Heiligthum der Aristobulc Arte­
mis. (Plutarch. de Malign. Herod. XXXVII.) Die Sage von der Taube 
auf Conons Mastkorbe ist der von der Eule des Themistoclcs nachge- 
bildct, wie so viele andere religiöse Anecdoten sich wiederholen. 
Uebrigcns ist im Text zu lesen: o3tv Sc juirä rrjv vi*t)v anapx1)*

85°



höher hinauf gegen das Theater an der Munychia. Diese E in z e l ­
heiten gehören jedoch in eine besondere Untersuchung über die in­
nere Stadtanlage des Piräus. 1

Für den Cantharus, wo 94 Schiffshäuser lagen, bleibt dem­
nach die Süd westecke des grossen Hafens übrig, die von dem W as­
serbecken des Emporiums, durch einen kleinen Vorsprung getrennt 
ist, der durch alte sehr starke Steindämme verstärkt und verlängert 
ist. Auf dem Vorsprunge sind die wichtigen Urkunden über das 
Seewesen des Atheniensischen Staates gefunden worden, und lloss 
vermuthet wegen dieser Inschriften und' einiger dort gefundener 
grösser Triglyphen, dass hier irgendwo das berühmte von Philon 
gebaute Zeughaus gestanden habe50), was vortrefflich zu der schö­
nen rings sichtbaren Lage passt. Jetzt hat man die öffentlichen 
Transitomagazine, Hafenämter, Quarantainc u. s. w. dort angelegt. 
An dem südlichen Ufer sieht man an verschiedenen Stellen die klei­
nen parallelen Steindämme, wie in Zea. Dass ein Theil der Kriegs­
flotte unmittelbar am Eingänge zum grossen Kaufhafen lag, war 
gewiss nicht unpassend und gewährte dem Handel grossen Schutz. 
Auch konnten die Kriegsschiffe von dort freier aus- und einsegeln, 
ohne die Handelsschiffe zu belästigen, von denen das Bassin des 
Emporiums gewiss oft gedrängt voll war.

(statt ’shzapxov) 'A<ppo§iTi)f itpov  /Spi'o 'aro iv TTfipait7. E ine  ’A<ppo- 
bin) ”A jiapxo f  kommt nirgends vor und w äre ein sonderbares Beiwort.

50) Auch auf d e r  Acropolis von Athen w ar ein Zeughaus, in welchem Ly­
kurg  50,000 G csfhossc und andere  WalTen niedcrgclegt hatte. Auch 
lag do rt  hängendes G eräth  für Kriegsschiffe, wovon nach den oft e r ­
wähnten Inschriften  d e r  B edarf  für 100 T rircm en  abgegeben zu w er­
den ptlegte. S. Boeckh, U rkunden über das Seewesen etc. pag. 81* 
Die w ahrscheinliche Lage dieses Zeughauses im äussersten Osten der
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Unsere Bestimmung der drei Kriegshäfen ist so, dass sie alle un­
ter einander die leichteste Communication haben, welche die gegebene 
Oertlichkeit erlaubt. Den Cantharus beschützte einigermassen die 
Festung auf der äusseren Halbinsel bei den jetzigen Mühlen. 51)

Der bei Xenophon vorkommende K ayos Xturt ^v ird  so angege­
ben, dass man sieht, er lag ausserhalb des Piräus in einiger Ent- 
fernung vom Ilalipedon 5ai). Da er sonst nicht vorkommt, so scheint 
er als eigentlicher Hafen nicht gebraucht worden zu seyn, und es 
ist mir wahrscheinlich, dass die schmale unmittelbar vor dem gros- 
sen Hafen gelegene Bucht gemeint ist, welche die Eetionea mit 
dem Festlande bildet. Die Reste einer alten Mauer daselbst zei­
gen, dass er zu Zeiten wenigstens mit in die Befestigungen des 
Piräus gezogen war.

Von dem östlichen Ende der Eetionea zog sich ein starker 
Steindamm, der sich zum grössten Theil erhalten hat, in gerader 
Richtung durchs W asser ans andere Ufer. Die Mauer der Eetio­
nea zog sich über diesen hin und vereinigte sich mit der übrigen 
Ringmauer des Piräus. Dem seichten Wasserbecken, welches von

B urg , wo Substructionen eine» grossen Gebäudes existiren , habe ich 
auf einem Plane angegeben, der die Beilage zu der folgenden Ab­
handlung über den Tempel der  Erganc auf der Acropolis bildet.

51) Den Cantharus erw ähnt noch Plutarch. Phoc. XXVIII. Ilesych. s. r. 
Kav$afj(2)i>. Suid. s. v. J ia i 'Sapos-.

52) Xenoph. Hell. II. 4. 30. o Si ITavöaviaf iaTparomSiiicfaTO n'iv iv reo 
'AXtmbct) KaXovtiivia) .Tpdf Ttcl IJtipatii biBiöv nipaf, Avöavhpoi  
5i £vv Toif /iiaSopüpoif  xd ivw i’v/iov, und w eiter §. 31. t tj vörtpiia  
(o IJavaaviaf xapi)A$iv im  t6 i> K w puv  At.uiva, ctKomjjv, irr} evairo- 
rtixiOTdrarof tit) 6 I l i ip a i tv f . ijri'i b 'amovrof avrov izpoa&iov n v i f  etc.
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dejn Damme gegen Norden abgescfcnüteu >vird und nach dem neue­
ren Plaue des Piräus* allinäldig ausgefülit werden soll, w ird der 
Jfani# Ualae zu^fommen. 53)

/
•  4 •

Das Vorgebirge Colias lag nach Pausanias ohngefähr zwanzig 
Stadien vom Pbaleron entfernt 5 4) , und es war dort ein bekannter^  " # • * • 4 I* * • * • • ^

Tempel der Aphrodite. Di^ Athcniensischen Frauen feierten da­
selbst, ein zahlreich besuchtes F e s t .55) Nach, der Salaminischen 
Schjacht trieb ein W estwind eineii grossen Theil der Persischen 
W raks dort an, während die entkommenden Schiffe sich ins Pha- 
Igr.ou zurückzogen 5Ö), Strabo legt Colias zu weit nach Süden in 
die Gegend von Anaphlystos, Stephanus nach Phaleron, was eben­
falls nicht genau i s t 57). Hssyqhius, Eustathius und andere Gram-

#74

53) Xenoph. Hell. II. 4. 34. oi julv l£e<ii<rfyaav. l i s . td v  iv teils 'AXalf hi). 
X o v , oi be evctiXivav. V ielleicht w aren  d o r t  Salzwcrkc. Auf da$,

• 9 /  # •  • . .  .  -  . A 1 ? k J  • * *

K f x l M / i Y f y

54) Pausan. I. 1. 4. a n ix t i  81 Kal Orabiovs uko<Jiv axpa KooXias. Das 
Kai neben  d e r  Zahl bedeutet h ie r  ohngefähr, wie bei I lc ro d o t.  W e n n  
darauf Pausanias h inzusetz t: lf t a v r y v , pSoptvrof rov  vavtiKQv tov 
M ijboov, KatyvtyKtv ö kAiJScji/ t a va va y ia ,  so kann sich diess nicht 
auf T rispy re i  b ez iehen , welches dem Schlach.tfelde zu nahe lieet. ̂ I * ^

55) Aristoph. Ltj’sistr. z. A. Aristophancs m eint wohl dasselbe Fest, weichet 
nach P lu tarch  Sol. VIII. d e r  D em ete r  in Colias gefe ie r t  w urde .

56 ) H erod . V III .  96. nennt Colias y iw v  und Steph. Byz. anty ,  w orun te r  
also das Gestade diesseits des Caps zwischen Cosmas und Trispyrg i xn 
▼erstehen is t ,  welches jetzt Kalamaki heissL

&l) Strabo IX. 1. p. 244* Tchp, x tp i  5 i ’ A v a y X v d to v  la t i  Kal to  itavi iov

\

Halae am P iräu s  beziehe ich Stephan, Byz. s. v. 'A Xai.  t<Sxij |7 » • ■T, •' t*v. *tTT n  i* 1. t .
I k  SaXaGCSns, baGvptrn be t ö  'AXai.
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matiker S8) beschreiben die Lage des Vorgebirges als einen ihS 
Meer hinaustretenden Schenkel. Diess letztere nnd die virin Pausa* 
nias angegebene Entfernung treffen mit dem Vorgebirge Hagios Kos- 
mäs xaßos tov ceyiov K oolkT) überein, welches wenig über eine 
Stunde* etwa 25 Stadien voii Hagiös Georgios entfernt und ds& 
nächste und einzige näihhafte Cap dieser Küste ist. E s  ist eine 
niedrige, schmale Landzunge, die mit schroffen GeMtäderi *ins Meer 
vortritt. Die kleine Kirche des Hag. Kosmas liegt am äussersten 
Ende und ist wegen ihrer freien Lage vom Piräus aus sichtbar, ln 
der Kirche sind einige grosse Quadersteine eingemauert und ich 
fand dort den marmornen Fuss einer Dexaincne. Andere alte Qua­
dern liegen am Strande. Wenige Schritte weiter ins Binuenland 
Liegen grosse Substructionen und noch weiter gegen Athen hin die 
Reste beträchtlicher Gebäulichkeiten. Hesychius giebt in Colias 
einen vielsäuligen Tempel der Demeter an. 59) Die Gegcud gegen 
das Meer hin heisst Kalamäki. Sie ist zum Theil mit Weingärten be­
baut, in denen man einige alte Ziegelöfen gefunden hat. Aus dem

« a t  t o  ri}f KcoXtabof ’ A<ppobirx)t iepov ctc. Ste{)h. Byz. s. t .  KcdAidf, 
anpa rfxoi <PaXi)poi a’itr 1} ,  ojtov Kai ’ Atppobiri) JxcjXiaf,

I  f

58) Hesych. Phot, und H arpocr. s. v. KooXidf. Eustath. ad Dionys. Perieg . 
5Q2. Nach Eustathius sollen einmal bei Colias Tyrrhenische Seeräuber 
angelegt und in Attica R äuberei getrieben haben, cf. Schol. Aristoph. 
Nub. 25. Ein gefangener Jüngling, durch die Liebe eines Tyrrhenischen 
Mädchens b e fre i t ,  erbaute der  Venus aus Dankbarkeit den dortigen 
Tempel.

59) Hesych. KwXidf  • *A<ppohiri)f im  liooXiabof id n v  iepov iv rrj ’A ttiki7, 
o be Tosrof Xeyerai KwXidf, ijtei iyntijutvoi ia n v  ö/uotor avSpuixov  
kooXu) .  eari be nai ¿Jijnyrpof iepov avroSi noXvarvXov  . cf. P luUrch. 
Sol. VUI.



Thon von Colias wurden die besten Attischen Geßlsse verfertigt  ̂°) 
und am Strande fischte man Austern ß l) ,  was noch jetzt geschieht.

# • » •• 9t  ̂ * • * • • f gm

Ich füge einen Plan hinzu, bei welchem ich die vom Königl. 
Bayr. Ingenieur J . A. Sommer entworfene Karte von Athen und der 
Umgegend (in den Beilagen zu Stademanns Panorama von Athen) 
zum Grande gelegt habe.

i«

60) Plutarch, de rect. rad. aud. p. 78. Tchn. Athen. Dipnos. XI. 64. 
p. 482. Suid. 8. v. KtoAias.

öl)  Schol. Aristoph. Lysiatr. 2. tv$a otfrpaKa «äAAitfra.
i .» • . \  j
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